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Geleitwort von Herta Däubler-Gmelin

Liebe Leserin, lieber Leser,
die Gelegenheit, zur 7. Auflage (!!!) eines Buches ein Geleitwort zu schreiben, hat 

man nicht häufig im Leben. Mich freut’s:
Das Buch Palliative Care von Susanne Kränzle, Ulrike Schmid und Christa Seeger 

ist wichtig. Es dürfte alle interessieren, die sich darüber Gedanken machen, dass wir 
Menschen unseren letzten Lebensabschnitt in Würde verbringen können. Und diejeni-
gen, die sich genau in diesem wichtigen Bereich engagieren, ob hauptberuflich oder 
ehrenamtlich.

Jetzt erscheint das Buch in seiner 7. Auflage. Das unterstreicht seine Bedeutung. Es 
ist nicht nur für diejenigen wichtig, die sich für Palliativmedizin und Hospizwesen inte-
ressieren; es hilft vielmehr gerade denen, die in diesen Bereich selbst tätig sind und sich 
täglich mühen.

Deshalb wird es gebraucht.
Sie werden sehen: Die neue Auflage enthält alle wichtigen Neuerungen der letzten 

Jahre. Da hat sich viel getan, auch wenn noch manches zu tun ist.
Die Anschaffung lohnt, das Buch nützt allen im Bereich von Palliative Care. Und 

der wird immer wichtiger.
Vielen Dank den drei Herausgeberinnen.
Ihre
Prof. Dr. H. Däubler-Gmelin
Bundesministerin der Justiz a. D.
Schirmherrin der Deutschen Hospizbewegung DHPV
Berlin, den 29.5.2022



Geleitwort von Barbara Monroe

Dame Cicely Saunders died on 14 July this year at St Christopher’s Hospice in London. 
It was a huge privilege for us to be able to look after in her final illness here in the 
Hospice she called home. St Christopher’s opening in 1967 marked the formal start of 
a revolution in the care of the dying and a transformation in the practice of medicine. 
Dame Cicely’s vision and work launched a social movement that has spread worldwide 
with hospice and palliative care services now established in over 120 countries. She 
always saw ‚hospice‘ as a philosophy, not a place and in 1969 St Christopher’s pionee-
red the first home care team taking support out in the community.

Dame Cicely’s inspiration was the concept of total pain; that the experience of phy-
sical pain was also shaped by psychological, social and spiritual experiences and that 
care for the patient should extend to support for family and friends both during the 
illness and into bereavement. Her work was based on really listening to dying individu-
als. She gathered hundreds of tape recordings of their stories to deliver an imaginative 
alternative to the then despondent response of doctors to the dying patient, ‚there is 
nothing more we can do‘. She created an environment and a system beyond a hospital 
and more like home that linked expert pain and symptom control and compassionate 
care with teaching and clinical research.

Palliative care matters. Everyone dies, everyone will be bereaved. The universality of 
this experience is why people want the security of good care at the end of life and 
during bereavement. Society still often sees death as a taboo subject, too difficult and 
dangerous to mention. This reluctance to acknowledge death can make people more 
isolated and afraid. Good palliative care recognises patients as people and responds to 
the needs of those close to them. As Dame Cicely said, „You matter because you are 
you“.

Challenges remain. Inadequate community support means that many cannot die at 
home when this would be their place of choice. The needs of the elderly are often neg-
lected and support for those caring for someone who is very ill is often negligible. Chil-
dren’s needs are often ignored through mistaken efforts to protect them. We still need a 
sustained focus on the palliative care needs of those dying from non-cancer related ill-
nesses. Broader initiatives are also important including; public education, bereavement 
support and education for non-healthcare staff  who interact with the public.

Dame Cicely’s first profession was nursing and she always respected nursing skills 
and insights. Right to the end of her life she continued to seek the next advance in treat-
ment, the next innovation in care, saying firmly, „There is so much more to be done“. 
This book will help us all as we respond to the challenges ahead.

Barbara Monroe
Chief Executive, St Christopher’s Hospice
September 2005
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Geleitwort (Übersetzung)

Dame Cicely Saunders starb am 14. Juli 2005 im St. Christopher’s Hospiz in London. 
Wir empfanden es als ungeheures Privileg, sie in unserem Hospiz, das sie als ihr 
Zuhause bezeichnete, im Endstadium ihrer Krankheit betreuen zu dürfen. Die Eröff-
nung von St. Christopher’s im Jahr 1967 kennzeichnete den formalen Beginn einer 
Revolution in der Pflege sterbender Menschen ebenso wie eine Veränderung der medi-
zinischen Praxis. Dame Cicelys Vision und ihre Arbeit begründeten eine soziale Bewe-
gung, die sich weltweit mit Hospizen und Palliativpflegeeinrichtungen verbreitet und 
mittlerweile in über 120 Ländern etabliert hat. Für sie war Hospiz stets eine Philoso-
phie und nicht nur ein Ort. 1969 richtete St. Christopher’s den ersten Hausbetreuungs-
dienst ein.

Dame Cicely war vom Konzept des totalen Schmerzes inspiriert, die Vorstellung 
also, dass die Erfahrung körperlicher Schmerzen ebenso psychologische, soziale und 
spirituelle Komponenten mit einbezieht und die Pflege des Patienten um die Begleitung 
und Unterstützung der Angehörigen und Freunde während der Krankheit und in der 
Trauer erweitert werden muss. Ihre Arbeit stützte sich darauf, sterbenden Menschen 
wirklich zuzuhören. Sie zeichnete hunderte von Gesprächen mit Sterbenden auf und 
bot dadurch eine fantasievolle Alternative zu den entmutigenden Aussagen der Ärzte: 
„Wir können leider nichts mehr für Sie tun.“ Dame Cicely entwickelte ein Umfeld und 
ein System, die nicht einem Krankenhaus, sondern eher einem Zuhause glichen und 
kompetente Schmerzbehandlung, Symptomkontrolle und empathische Pflege mit Aus-
bildung und klinischer Forschung verbanden.

Palliativpflege ist wichtig. Jeder stirbt, jeder wird trauern. Die Allgemeingültigkeit 
dieser Erfahrung ist der Grund, warum Menschen sich die Sicherheit einer guten Pflege 
und Begleitung am Lebensende und während der Trauer wünschen. In der Gesellschaft 
wird der Tod noch immer als Tabuthema betrachtet, zu schwierig und zu gefährlich, 
um darüber zu sprechen. Diese Abneigung, den Tod zu akzeptieren, kann dazu führen, 
dass die Menschen noch isolierter und ängstlicher werden. Eine gute Palliativpflege 
würdigt den Patienten als Mensch und berücksichtigt die Bedürfnisse seiner Angehöri-
gen. Wie Dame Cicely sagte: „Du bist wichtig, weil Du Du bist.“

Viele Herausforderungen liegen noch vor uns. Ein unzulängliches Netzwerk in der 
ambulanten Versorgung bedeutet, dass viele Menschen nicht Zuhause sterben können, 
obwohl dies der Platz ihrer Wahl wäre. Die Bedürfnisse älterer Menschen werden oft 
vernachlässigt und diejenigen, die Schwerkranke pflegen, werden häufig nicht ausrei-
chend unterstützt. Wie oft werden die Bedürfnisse sterbender Kindern in dem falschen 
Bemühen, sie zu beschützen, nicht beachtet? Auf die Palliativpflege derer, die nicht an 
Krebs sterben, muss ein dauerhafter Schwerpunkt gesetzt werden. Dazu sind weitere 
Denkanstöße in den Bereichen Öffentlichkeitsarbeit Trauerbegleitung sowie in der 
Ausbildung all jener relevant, die nicht zu den Gesundheitsprofessionen gehören und 
in Interaktion mit der Öffentlichkeit treten.

Dame Cicelys erster Beruf war Krankenschwester, und sie respektierte stets pflege-
rische Fertigkeiten und Einsichten. Noch am Ende ihres Lebens war sie um weitere 
Fortschritte in der Behandlung und stetige Innovationen in der Pflege bemüht und 
betonte: „Es gibt noch so viel zu tun!“ Dieses Buch wird uns allen eine Hilfe sein, wenn 
wir uns den zukünftigen Aufgaben stellen wollen.

Barbara Monroe
Chief Executive, St Christopher’s Hospice
September 2005



Vorwort zur 7. Auflage

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
wenn uns zu Beginn jemand gesagt hätte, dieses Buch würde einmal ein grundstän-

diges Werk im Themenbereich Palliative Care werden, so hätten wir das nicht geglaubt. 
Umso dankbarer sind wir, dass es nun schon in der 7. Auflage erscheint. Danke für alle 
Anregungen und Rückmeldungen, die uns zu den vorangegangenen Auflagen erreicht 
haben! In besonderer Weise geht unser Dank an alle Autorinnen und Autoren, die den 
Erfolg dieses Werkes maßgeblich mitgestalten.

Seit der letzten Auflage gab es ein einschneidendes Ereignis: In der Bundesrepublik 
wurde das Gesetz zum Verbot der geschäftsmäßigen Beihilfe zum Suizid, der §  217 
StGB, vom Bundesverfassungsgericht für nichtig erklärt. Das bedeutet, dass nunmehr 
die Suizidassistenz eine legale und verfügbare Option werden wird, sich das Leben zu 
nehmen, und zwar ohne dass „materielle Kriterien“ wie z. B. eine schwere Erkrankung 
vorliegen müssen. Das höchste Gericht gab den Klagen verschiedener Menschen und 
Berufsgruppen statt, die sich durch die bisherige Regelung in ihrer Freiheit einge-
schränkt sahen, durch die Gabe eines todbringenden Medikamentes sterben oder 
jemandem auf diese Weise beim Sterben helfen zu können. Der Gesetzgeber ist aufge-
fordert, dafür einen Rahmen zu schaffen.

Für alle, die im Gesundheitswesen tätig sind, für jede Mitarbeiterin, für Leitungs-
kräfte, für Teams, für Einrichtungen und Träger heißt das nun: Sie müssen sich positio-
nieren und sich verhalten, eine Haltung finden zur Suizidassistenz. Niemand kann 
gezwungen werden, Beihilfe zum Suizid zu leisten oder auch nur zu organisieren, so 
steht es im Urteil des Bundesverfassungsgerichts. Doch die Fragen danach werden 
kommen, und es gilt, sich respektvoll und kompetent zu verhalten den Menschen 
gegenüber, die mit den Pflegenden, Ärztinnen und Ärzten, Seelsorgenden und anderen 
darüber sprechen möchten.

Palliative Care ist das Angebot in der „anderen Waagschale“ im Blick auf das 
Lebensende. Es geht hierbei um ein ganz besonderes Verständnis von Sorge für die 
schwerkranken und sterbenden Menschen und ihre Angehörigen. Wir wissen, dass 
Menschen, die sich gut umsorgt fühlen, nicht zu anhaltenden Suizidwünschen neigen. 
Wir möchten Sie daher gerne ermutigen, sich jeden Tag mit jedem Menschen, den Sie 
betreuen, wieder neu auf den Weg zu machen, ohne gleichzeitig die Achtsamkeit sich 
selbst gegenüber zu verlieren. Wir hoffen, unser Buch kann Sie dabei unterstützen.

Wir danken allen herzlich, die die 7. Auflage mit ermöglicht haben. Die Praxiserfah-
rung unserer Autorinnen und Autoren ist eines der Erfolgsgeheimnisse dieses Buches. 
Dem Springer-Verlag danken wir für die Möglichkeit, eine neue Auflage herausgeben 
zu können – danke für alle professionelle und gleichzeitig geduldige Unterstützung. 
Frau Sarah Busch und Frau Dr. Ulrike Niesel seien hier stellvertretend genannt.

Susanne Kränzle  
Ulrike Schmid  
Christa Seeger  
Esslingen
Juni 2022
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